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Aeder àen Schlachten
Reicher prangen jetzt äie Feläer,
Anä wo Wilänis uns umsponnen,
Zaust à Sense, furcht äer Pflug.
Angestümer heischt äer Eräensohn
Von äer Mutter Frucht unä Fülle;
Währenä eine Hanä Veräerben
Zinnlos auf äie Fluren schleuäert,
Ztreut äie anäre äichte Zaat.

Doch mein Fuß sucht stille pfaäe.
Aufwärts äenn, vorbei äem Heute,
Droben lockt äas Ehegestern,
Tausenäjährig thront äer Tempel
Ansrer tugenä äort am Hang,
ta, äas ist äer treue Freunä noch,

Schattenspenäer, Herzenkühler,
Aeber Wassern, über Ztääten
Rauscht äer alte Walä.

O so möcht ich lange rasten,
Zonäer Bangen nieäerschauen

Auf äie Lebensflut im Tal,
Wo äie Brüäer Zchätze häufen
Anä äem köstlichsten von allen

Dennoch blinä vorübergehn.

Drinnen eines Bächleins Leier,
Aeber mir ein langvermiflter Ton...
Zchlanker Buchen Wipfelsausen,
Greiser Stämme trotzig Knarren
Anä grünwogenä Reis an Reis
Sehnsuchtsvoll ins Blaue langenä.

Immerfort an schwanken Leitern

Hunäertfältig summenä Wesen
Wanäelt auf unä ab.

Ist es nicht urewige Meloäie...

Bange Seele, atme wieäer

Tannenäüfte, Äuellenfrische,
Frieäenshauch unä Weltvergessen —
Lasse heilsam äich äurchäringen
Diesen kühlen Trank.
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Aber horch... Was Ningt so fremä äareln?
Fern, wo Berge blau veräämmern,
Nauru vernehmlich — äumpf ein Dröhnen.
Steigt äort aus äes Tages Schwüle
Drâuenà àie Sewitternacht?
Schreckenslaut. Auf jagt es mich
Einem Diebe gleich zu lauschen...
Dieses Grollen — schwache Nunäe
Sibts vom heißen Völkertag.
Schlachtenäonner, fortgetragen
Von äer blutgetränkten Stätte.
Aeber raucherfüllte Dörfer,
Schauerlich verkohlte Wäläer,
Auen mit (lern Toä als Schnitter
Schallt äer äumpfe Ton zu mir.

Anä nun weiß ich wieäer, wo ich bin...
Jäh verstummt äie Harfe pans mir,
Fernhin irren scheu äie Blicke,
Anä äes rauhen Nlangs beschleicht mich
Bleierne Melancholie.

Ninä äer toäerfüllten Zeit,
Muße ist äir nicht gegeben,

Langverschüttet, unerwecklich

Früher Anschulä lichtes Schweifen,
Jugenälust unä Aebermut!
-Ob äas Nriegslos äich verschonte,
Deiner Heimat Feläer, Dörfer
Branä nicht noch Verwüstung ärohn,
Dennoch wagst äu nicht zu jubeln;
Denn im Innern zuckt äer Stachel,
Lebt auch äir ein bittrer Mahner,
Der äein Teil äer Not äir mißt.

Alle schleppen wir äie Last äer Schulät
Nimmer wirä es mehr geschehen,

Daß äu jauchzenä äurch äie Wäläer
Arm in Arm mit äer Geliebten
Busch unä Strauch zerpflückenä jagst,
Anä im Nreise äer Gesellen,
Wo äie alten Lieäer steigen —
Hebst äu noch so keck äen Becher,
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plötzlich fühlst à jenen Ztachel,
Anä äes Menschenelenäs Antlitz
Blickt Zich traurig fragenä an.

Dort am Horizont — ein äunSes BilZ...
Tiefgebeugt unä gramumwittert
Ziehen enälos graue Zcharen
Mühsam schleppenä sich auf Krücken
Heimwärts nach vollbrachtem Tagwerk —
Reif nun für äen Bettelstab.
Waisen äerer, äie geblieben

Auf äem grauen Felä äer Ehre,
Angezählte, Führerlose —
Ach, äes großen Hammers Erben —
kincllich bang nach Hilfe spähenä,
Folgen weinenä Hintennach.

Nun äenn, Mensch, erwehre äich äer Pein?
Höchste Taten sinä zu wagen,
Viele Wunäen sinä geschlagen,

Wo sonst Aebermut sich bäumte,
Ranke Mitleiä nun empor.
Aebe äich, äen 5treit zu schlichten,
Was gefallen, aufzurichten,
Anä so lernst Zu wieäer atmen
Leicht unä frei wie einst.

Führer sein äer neuen lugenä,
Zei äein Ziel unä öieg,
Daß im 5 ohn zum Reäen komme,
Was so lang im Vater schwieg. pau> Mg, Zürich.

Deutsches Sprachgut in welschen Munöarten.
Um 1900 hegann man den Wort- viel Methode und Raffinement aufge-

schätz der welschen Patois systematisch zu nommen. Für nahezu jedes welsche Dorf
sammeln, um mit der Zeit dem schwei- ist das (Aossaà heute imstande, anzu-
Zerdeutschen Idiotikon ein schweizerfran- geben, wie dort z. B. der Regenbogen,
zösisches Dialektwörterbuch an die Seite das Butterfaß oder die Augenwimper
zu stellen, mit dem Titel (Uossairs heißt.
àss patois cis lg, Luisso rowanào. Die Unter den vielen Ueberraschungen,
Sammlung der Wörter ist in der Haupt- die dieses überreiche Material uns ge-
fache abgeschlossen, in zahllosen Schach- bracht hat, ist eine der wichtigsten die,
teln sind über eine Million Zettel auf- daß die Wörter deutscher Herkunft unge-
gestapelt. Noch nie wurde der lebende mein viel zahlreicher sind, als man früher
Wortschatz einer Dialektgruppe mit so annahm. Man kann über 900 zählen,
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